


Arbeitsunfähigkeit

„Ein Jahr war ich an-
schließend krank“, sagte 
Karsten Peh, „zwei Mo-
nate war ich zunächst in 
einer psychosomatischen 
Klinik, anschließend habe 
ich noch eine ambulante 
Therapie gemacht.“ Die 

Depression klang langsam ab, aber Karsten 
Peh wusste, dass er seinen alten Job nicht 
mehr würde ausüben können. „Ich war ein-
fach nicht mehr belastbar genug“, sagt er im 
Rückblick, „so lief alles auf eine krankheitsbe-
dingte Kündigung hinaus.“ Das war für den 
gebürtigen Mecklenburger eine Katastro-
phe. Zukunftsängste machten ihm schwer 
zu schaffen. Glücklicherweise wurde er da-
mals durch eine Sozialarbeiterin betreut, die 
gemeinsam mit ihm einen Fahrplan entwi-
ckelte, wie es für ihn berufl ich weitergehen 
könnte. „Sie empfahl mir, bei der Bundesa-
gentur für Arbeit einen Antrag auf Leistungen 
zur Teilhabe zu stellen“, so Peh. Das tat er mit 
Erfolg – und wurde anschließend zu einer In-
formationsveranstaltung in ein Berufl iches  
Trainingszentrum eingeladen, um sich zu in-
formieren, welche neue berufl iche Perspek-
tive für ihn in Frage kommen könnte. Für 
Karsten Peh stand schnell fest, dass er eine 
Umschulung zu einem Fachangestellten für 
Medien- und Informationsdienste mit der 
Fachrichtung medizinische Dokumentation 
absolvieren wollte. „Plötzlich fügte sich alles“, 
sagt er im Rückblick. „Ich begann meine beruf-
liche Rehabilitation im Berufsförderungswerk 
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Der Weg in Arbeit führt über berufl iche Reha

„Eines Morgens wachte ich auf und konnte nicht mehr.“ Karsten Peh war 40 Jahre 
alt, als die langjährige Belastung als Krankenpfl eger auf der Intensivstation ihren 
Tribut forderte. Lange schon hatte er das Gefühl, dass er seine Aufgabe nicht mehr 
wahrnehmen könnte. Der Burnout kam daher für ihn nicht völlig überraschend, 
aber er sollte sein bisheriges Arbeitsleben komplett umkrempeln.

Berufl iche Reha eröffnete Karsten Peh 
neue Zukunftsperspektiven

Wenn er heute auf die Zeit seiner Erkrankung 
zurückblickt, dann mit einem Gefühl der Ruhe 
und Zufriedenheit: „Erst habe ich meine Er-
krankung nur negativ erlebt. Dann habe ich 
begriffen, dass sie zu etwas gut ist – nämlich 
als Weg in eine neue berufl iche Zukunft.“ Eins 
allerdings sei dabei wichtig: „Man muss sich 
frühzeitig professionelle Hilfe holen.“ Dann 
werden aus Krisen auch Chancen. 

* Der Antrag heißt „Leistung zur Teilhabe am Arbeitsleben“

Bad Pyrmont und erlebte dort eine gute Zeit.“ 
Die Ausbildung entsprach genau seinen Vor-
stellungen, „ich habe dort viel gelernt“, sagt 
er. Und auch das zur Ausbildung gehörende 
Praktikum bestätigte Karsten Peh in seiner Be-
rufswahl. Kein Wunder, dass er nach dem Ende 
der Qualifi zierung auch schnell einen neuen 
Job fand: Heute arbeitet er als Projektleiter im 
Qualitätsmanagement einer Berliner Klinik. 
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Berufl iche Reha:

Individuelle Angebote 
für den Weg zurück in Arbeit

Jeder Mensch ist anders – jeder Weg in 
Krankheit und Arbeitslosigkeit auch. 
Das Sozialgesetzbuch IX benennt in 
§ 35 ausdrücklich Berufsförderungs-
werke als spezielle Reha-Einrichtungen. 

Die 28 Deutschen Berufsförderungs-
werke halten eine Vielzahl 
verschiedener Angebote vor, um 
Betroffenen neue Perspektiven für 
die Rückkehr in das Arbeitsleben zu 
ermöglichen:

 Vollausbildungen 
 mit Kammer-Abschluss
 Kurzzeit-Qualifizierungen
 Wohnortnahe 

 Integrationsmaßnahmen
 Betriebliche Rehabilitation
 Bewerbertrainings
 Vermittlungsaktivitäten 

Mehr Informationen auf Seite 6

Internet wurde er schließlich fündig: Eine 
berufl iche Rehabilitation war die Lösung 
für ihn. Er machte sich auf die Suche nach 
Informationen, kam jedoch zunächst 
nicht weiter. „Aber ich blieb hartnäckig“, 
schmunzelt er, „am Ende konnte ich dann 
doch einen Eignungstest machen, um 
herauszufi nden, welcher Beruf zu mir 
passt.“ Weil Joachim Laatsch schon im-
mer handwerklich geschickt war, sich eine 
abwechslungsreiche Tätigkeit wünschte 
und auch seine berufl iche Vorerfahrung 
einbringen wollte, ergab sich als geeig-
neter Beruf für ihn der Haustechniker. 
Rund neun Monate dauerte anschließend 
seine Qualifi zierung im BFW Dortmund.
Damit er optimal durchstarten konnte, 
absolvierte er zuvor noch einen Vorbe-
reitungslehrgang. „Insgesamt hat es mir 
im BFW gut gefallen“, sagt Laatsch im 
Rückblick, „die Atmosphäre in der Gruppe
war angenehm und wir haben uns ge-
genseitig gut unterstützen können.“ Dass 
seine Berufswahl die richtige war, bestä-
tigte dann sein Praktikum. Zwar fand er 
dort nicht seinen neuen Arbeitsplatz, weil 
es keine freien Stellen gab, aber nur kurze 
Zeit nach Abschluss der Prüfung hatte er 
schließlich doch einen festen Arbeitsver-
trag in der Hand. „In einem Pfl egezentrum 
direkt in meinem Heimatort in Ennepetal“, 
freut sich der inzwischen 53-Jährige. „Die 
Arbeit macht mir Spaß“, sagt er – und das 
Beste: Sein Rücken macht ihm heute keine 
Probleme mehr.

Flexibel war Joachim 
Laatsch schon immer. 
Ursprünglich hatte der 
Mann aus Ennepetal 
KFZ-Mechaniker ge-
lernt, aber nach seiner 
Bundeswehrzeit kam 
er nicht mehr in den 

alten Job zurück. Übergangsweise war er 
dann zunächst als Schlosser tätig, bevor 
er schließlich bei der Post eine feste An-
stellung fand. Kräftiges Zupacken gehörte 
zu seiner täglichen Arbeit – eine ständige 
Belastung für seinen Rücken, die am Ende 
zu einem Bandscheibenvorfall führte. Erst 
eine Operation brachte 2003 Linderung. 
„Aber eine vollkommene Genesung schien 
nicht möglich, wenn der Rücken weiterhin 
täglich so belastet würde“, wusste Joach-
im Laatsch. Was sollte er tun? Entschlos-
sen sprach er seinen Arbeitgeber an, ob 
eine innerbetriebliche Umsetzung mög-
lich sei – doch die Antwort lautete „Nein“. 
So blieb Laatsch zum Schluss nur noch die 
Kündigung. „Das war keine leichte Ent-
scheidung“, erinnert er sich, „schließlich 
habe ich auch Familie.“ Letztendlich gab 
seine Gesundheit dann den Ausschlag. 
Schweren Herzens verabschiedete sich 
Laatsch aus seinem Beruf. 

Hartnäckig gesucht
Arbeitslos wollte er nicht sein, darum 
machte er sich aktiv auf die Suche nach 
einer Möglichkeit zur Qualifi zierung. Im 

Gesundheit
geht vor

Zehn Jahre lang arbeitete er bei der Post: Erst als Paketzusteller, später 
dann in der Briefzustellung – eine körperliche anstrengende Tätigkeit, die 
für Joachim Laatsch nicht ohne Folgen bleiben sollte. 2003 erlitt er einen 
Bandscheibenvorfall, drei Jahre später folgte das Berufl iche „Aus“ – aber 
der damals 50-Jährige ließ sich nicht unterkriegen und schulte erfolgreich 
zum Haustechniker um.
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Eine berufl iche Reha stellte für Joachim Laatsch 
die Weichen nach einem Bandscheibenvorfall neu



Tipps & Hilfen

Ihr gutes
Recht!

Viele Menschen verlieren in Folge einer 
langwierigen Erkrankung oft den Arbeits-
platz. Welche Möglichkeiten hat der Gesetz-
geber geschaffen, damit Betroffene eine 
neue Chance im Arbeitsleben bekommen?
Richard Fischels: Die Förderung der berufl ichen 
Teilhabe behinderter und schwerbehinderter 
Menschen ist eine wichtige arbeitsmarktpo-
litische Aufgabe und eine zentrales Anliegen 
der Bundesregierung. Dafür enthalten die So-
zialgesetzbücher ein vielfältiges Förderinstru-
mentarium, das von Rechtsanspruchs- bis zu 
Ermessensleistungen reicht. Neben Hilfen zur 
Erlangung oder Erhaltung eines Arbeitsplatzes 
und vermittlungsunterstützenden Leistungen 
zählen dazu berufl iche Bildungsmaßnahmen. 
Sie werden erbracht, um die Erwerbsfähigkeit 
behinderter oder von Behinderung bedrohter 
Menschen entsprechend ihrer Leistungsfä-
higkeit zu erhalten, zu verbessern, herzustel-
len oder wiederherzustellen. Der individuelle 
Bedarf des Einzelnen steht dabei im Vorder-
grund. Leistungen sollen nämlich passgenau, 
also zum richtigen Zeitpunkt und mit nach-
haltiger Wirkung erbracht werden. Bei der 
Auswahl sind Eignung, Neigung und bisherige 
Tätigkeit der behinderten Menschen sowie die 
Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt zu berück-
sichtigen. Speziell für erwachsene behinderte 
Menschen, die ihren erlernten Beruf oder ihre 
bisherige berufl iche Tätigkeit nicht weiter 
ausüben können, wurden Berufsförderungs-
werke eingerichtet. Diese außerbetrieblichen 
Bildungsreinrichtungen dienen vorrangig der 
Qualifi zierung und Umschulung von Men-
schen mit Behinderungen. 

Wie erhalten Betroffene Leistungen 
zur Rückkehr ins Arbeitsleben?
Für Leistungen zur Teilhabe sind verschiedene 
Reha-Träger zuständig: insbesondere die Bun-
desagentur für Arbeit sowie die Träger der Ren-

ten- und Unfallversicherung. Auf den ersten 
Blick wirken diese unterschiedlichen Zuständig-
keiten etwas verwirrend. Doch so kompliziert ist 
es nicht. Denn alle Träger sind zur engen Zusam-
menarbeit verpfl ichtet. Behinderten Menschen 
sollen deshalb keine Nachteile erwachsen. Die 
gemeinsamen Servicestellen der Reha-Träger 
helfen deshalb bei der Inanspruchnahme der 
Leistungen unabhängig davon, welcher Reha-
Träger letztlich für die Leistungen zuständig 
ist. Sie informieren über die Leistungsvoraus-
setzungen, helfen bei der Antragstellung und 
bieten Unterstützung während der Leistungs-
erbringung. Eine Übersicht fi nden Sie unter 
www.reha-servicestellen.de.

Was ist bei der Antragstellung zu beachten?
Leistungen zur Teilhabe werden in der Regel 
auf Antrag des behinderten Menschen er-
bracht. Der Antrag ist grundsätzlich vor Beginn 
der Maßnahme zu stellen. Alle gemeinsamen 
Servicestellen und jeder Reha-Träger nehmen 
formlose Anträge auf Leistungen zur Teilhabe 
entgegen. Auch dann, wenn ein anderer Reha-
Träger zuständig ist. Ein besonderes „Zustän-
digkeitsklärungsverfahren“ sichert dabei die 
schnelle Leistungserbringung. Falls der Reha-
Träger – z. B. der Träger, bei dem die gemein-
same Servicestelle angegliedert ist – feststellt, 
dass er für die Leistung nicht zuständig ist, 
leitet er den Antrag unverzüglich dem voraus-
sichtlich zuständigen Reha-Täger zu. Dieser 
Träger erbringt dann die erforderliche Leistung. 
Ansonsten klärt er unverzüglich, von wem und 
in welcher Weise über den Antrag innerhalb 
der gesetzlichen Frist entschieden wird. 

Was passiert, wenn ein Antrag auf 
berufl iche Rehabilitation abgelehnt wird?
Sollte ein Betroffener mit einem Bescheid 
eines Reha-Trägers nicht einverstanden sein, 
kann er Widerspruch einlegen. Im Rahmen 

dieses Vorverfahrens wird die Entscheidung 
der Behörde nochmals intern geprüft. Der 
Widerspruch ist in der Regel innerhalb eines 
Monats schriftlich oder zur Niederschrift bei 
der Behörde zu erheben, die den Bescheid 
erlassen hat. Hilft die Behörde dem Wider-
spruch nicht oder nicht in vollen Umfang ab, 
so ergeht ein Widerspruchsbescheid, gegen 
den Klage erhoben werden kann. Näheres 
ergibt sich aus der Rechtsbehelfsbelehrung, 
die mit dem Widerspruchsbescheid erteilt 
wird.  Zudem regelt das SGB IX ein besonderes 
Klagerecht der Verbände: Werden behinder-
te Menschen in ihren Rechten nach dem SGB 
IX verletzt, können an ihrer Stelle und mit 
ihrem Einverständnis Verbände klagen, die 
nach ihrer Satzung behinderte Menschen auf 
Bundes- oder Landesebene vertreten und nicht 
selbst am Prozess beteiligt sind. In diesem 
Fall müssen alle Verfahrensvoraussetzungen 
wie bei einem Rechtsschutzersuchen durch 
den behinderten Menschen selbst vorliegen.

Vielan Dank für das Gespräch.

Fragen Sie unsere 
Experten:
Haben Sie Anspruch auf eine be-
rufl iche Reha? Was müssen Sie tun, 
wenn ein Bescheid abgelehnt wird? 
Fragen rund um das Thema beant-
worten unsere Experten.

Internet:
www.zweite-chance.info 
Hotline:
0800 / 222 000 3*
*Montags bis freitags 8:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Arbeitslosigkeit und Krankheit sind schwere Schicksalsschläge. Doch der Ge-
setzgeber hat rechtliche Möglichkeiten geschaffen, damit Menschen nach einer 
Erkrankung oder einen Unfall wieder zurück in den Arbeitsmarkt fi nden. Richard 
Fischels, Leiter der Gruppe Rehabilitation im Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales, beantwortet im Interview mit „2. Chance“ häufi g gestellte Fragen.
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Anfangs war es nur eine Ohnmacht. Zu-
nächst dachte sich Marion Deigentesch gar 
nichts Schlimmes, doch als sie mehrfach 
bewusstlos wurde und plötzlich kein Ge-
fühl mehr in der linken Körperhälfte spür-
te, wurde ihr klar, dass „was nicht stimmt“. 
Sie behielt recht: Epilepsie lautete die Dia-
gnose. „Das will man mit 24 Jahren nicht 

Eine Riesenchance
für die Zukunft

Epilepsie erforderte berufl iche 
Umorientierung

sie. „Aber in der Arbeitserprobung hat sich 
schnell herauskristallisiert, dass das nicht 
das Richtige für mich ist.“  Von einer Freun-
din hörte die Augsburgerin vom Beruf des 
Qualitätsfachmanns und war gleich inte-
ressiert: „Da kann ich meine Vorkenntnisse 
einbringen und habe meine Erstausbildung 
nicht umsonst gemacht.“ So begann die jun-
ge Mutter mit der Ausbildung im BFW Mün-
chen. „Anfangs habe ich mit den Kindern 
zusammen im Mutter-Kind-Wohnheim ge-
lebt, aber das war nicht so ideal, da mich das 
Lernen doch viel Kraft kostet“, sagt sie. Bis 
zum Ende der Ausbildung leben die Kinder 
daher bei ihrem Mann und Marion Deigen-
tesch kann sich mit ganzer Kraft unter der 
Woche auf ihre berufl iche Zukunft konzen-
trieren. „Auch wenn es wirklich schwer ist, 
dass ich meine Kinder nur am Wochenende 
sehe - die Ausbildung hier im BFW ist eine 
Riesenchance für mich, und ich werde sie 
gut nutzen“, betont sie. „So eine Möglichkeit 
bekommt man nicht zweimal im Leben.“  

hören“, erinnert sich die gelernte Zerspa-
nungsmechanikerin. „Mir war klar, dass 
ich in meinem Beruf nicht weiter arbeiten 
kann: Als Fräserin an der CNC-Maschine 
mit Epilepsie - das geht nicht.“ Noch in der 
medizinischen Reha stellte sie den Antrag 
auf berufl iche Reha bei ihrem Rententräger. 
„Ich dachte zunächst an Bürokauffrau“, sagt 

In einem Alter, in den die meisten gerade voll durchstarten, 
hieß es für Marion Deigentesch noch einmal zurück auf Los: 
Eine neurologische Erkrankung zwang die 24-Jährige, sich 
berufl ich ganz neu zu orientieren.

Nachdem der junge Mann mit seinem Auto 
von der Straße abkam und gegen zwei Bäu-
me prallte, konnte er sich an nichts mehr 
erinnern. Schweres Schädel-Hirn-Trauma, 
Schlüsselbeinbruch, linksseitige Lähmung, 
so lautete die Diagnose der Ärzte. „Zunächst 
war ich an den Rollstuhl gefesselt und mus-
ste mehrere Operationen an meinem linken 
Bein über mich ergehen lassen.“ Aber als 
ehemals bester Sportler der Schule wollte 
Michel Mertens dies nicht als Dauerzustand 

Neustart nach schwerem
Verkehrsunfall
Mit festem Willen zurück in die Ausbildung

akzeptieren und biss sich mit großer Wil-
lensstärke durch die Behandlungen wäh-
rend seiner sechswöchigen medizinischen 
Rehabilitation in einer speziellen Reha-Ein-
richtung für neurologische Erkrankungen. 
Ebenso wie das Gehen musste er auch das 
Lesen und Schreiben wieder lernen. Sehr 
bald ergab eine Untersuchung im Berufs-
förderungswerk (BFW) Sachsen-Anhalt, 
dass er seine begonnene Berufsausbildung 
zum Elektroniker für Energie- und Gebäu-

Ein schwerer Verkehrsunfall im Jahr 2007 kostete 
ihn fast das Leben: Nur einen Monat nach seinem 
19. Geburtstag machte der Unfall aus Michel Mertens 
einen anderen Menschen. 

detechnik nicht weiter fortführen kann. 
Auch für weitere Bildungsmaßnahmen war 
Michel Mertens noch nicht ausreichend be-
lastbar. Zur Stabilisierung von Motivation,
Konzentration, Ausdauer und kognitiver 
Leistungsfähigkeit empfahlen die Experten 
ihm zunächst das Integrationstraining für 
Menschen mit erworbenen Hirnschädi-
gungen im Neurologischen Trainingszen-
trum im BFW Sachsen-Anhalt. „Nachdem 
ich die Trainingsbereiche Büro, Küche und 
Garten kennen gelernt habe und zwei 
Praktika im Einzelhandel und bei einer Gar-
tenbaufi rma absolviert habe, entschied ich 
mich für eine Ausbildung zum Gartenbau-
werker mit der Möglichkeit, später Gärtner 
zu werden“, berichtet Mertens. Seine Aus-
bildung hat Michel Mertens im März 2010 
gestartet – zunächst mit einem Vorberei-
tungslehrgang in einer Spezialeinrichtung. 
Richtig los geht es dann im Sommer 2010 
mit der eigentlichen Ausbildung. „Die Mit-
arbeiter des BFW haben mir sehr geholfen. 
Dank ihrer Hilfe weiß ich nun, was ich wirk-
lich kann und wo ich meine berufl ichen 
Wünsche erfüllt sehe“, zieht Michel Mer-
tens ein erste Bilanz. 
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Service

Hier fi nden Sie
Hilfe & Beratung

Menschen, die ihren Beruf aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr 
ausüben können, gewinnen im BFW Schömberg eine neue Lebens- und 
Berufsperspektive.  Wir informieren Sie gern:

Uwe Mayer 
Berufsförderungswerk Schömberg
Bühlhof 6
75328 Schömberg

Telefon:   07084 933-134
Telefax:   07084 933-833
E-Mail:     info@bfw-schoemberg.de
Internet:  www.bfw-schoemberg.de

Unser Angebot

RehaAssessment
Finden Sie heraus, wie es trotz Behinderung oder Erkrankung 
berufl ich weitergehen kann. Wir helfen Ihnen dabei: z. B. durch 
eine Arbeitserprobung/Berufsfi ndung.

Vorbereitung
Lernen Sie das Lernen wieder: z. B. mit einer Reha-Vorbereitung

Qualifi zierung
Qualifi zieren Sie sich – wir bilden in 17 staatlich anerkannten Berufs-
bildern mit Kammerabschluss aus oder bringen Sie durch unsere 
Weiterbildungsangebote JobFit nach vorn. Ihre Ausbildung erfolgt 
in modernen Schulungsräumen, praxisnahen Konstruktionsbüros, 
Werkstätten, Lernfi rmen und Computerlernzentren. Finden Sie Ihren 
Weg ins Arbeitsleben mit wohnortnahen Integrationsangeboten in: 

● Schömberg ● Stuttgart ● Reutlingen 
● Villingen-Schwenningen ● Ulm ● Aalen

Integration
Unser wichtigstes gemeinsames Ziel ist Ihre nachhaltige Integrati-
on in Arbeit. Bei der Suche nach einem geeigneten Praktikums- 
und Arbeitsplatz unterstützen Sie unsere Jobcoaches intensiv. 
Begleitend zur Qualifi zierung ist ein Team von Sozialarbeitern, 
Arzt, Psychologen, Physio- und Sporttherapeut für Sie da.
 
Informieren Sie sich vor Ort – Sie sind herzlich zu unseren Info-
tagen eingeladen. Rufen Sie uns einfach an.

Für Informationen und Fragen rund um das Thema berufl iche
Rehabilitation stehen wir Ihnen gern zur Verfügung.
Sprechen Sie uns an:

Thorsten Schenk (Leiter Kundenservice) 
Berufsförderungswerk Heidelberg
SRH Berufl iche Rehabilitation gGmbH 
Bonhoefferstraße 17
69123 Heidelberg
 
Telefon:  06221 88-2110
Telefax:  06221 88-3101
E-Mail:  thorsten.schenk@bfw.srh.de
Internet:  www.srh.de/bfw

Sofortkontakt: 0800 88-49742 (gebührenfrei)

Alles ist möglich! Die große Vielfalt in der berufl ichen Rehabili-
tation – auch mit Gesundheits- und Sozialberufen sowie eigener 
Fachhochschule.

Bei der Berufswahl werden Ihre persönlichen Interessen, Nei-
gungen und Fähigkeiten berücksichtigt. Die medizinische und 
therapeutische Versorgung ist durch Fachteams gewährleistet. 
Sie sind ebenso wie die vielfältigen Wohn- und Freizeitangebote 
auf unserem Campus angesiedelt – in unmittelbarer Nähe zu den 
Lernorten. 

Neben verschiedenen Ausbildungen in fast allen Berufsfeldern 
können auch verkürzte modulare Weiterbildungen genutzt werden.

Wohnortnahe Angebote
Für die berufl iche Rehabilitation gibt es auch wohnortnahe 
Angebote. RehaStep, das neue Integrationsangebot für gesundheit-
liche gehandicapte Menschen ohne Arbeit, läuft in:

● Heilbronn ● Offenburg ● Bad Säckingen (Region Oberrhein) 
● Mannheim ● Friedrichshafen ● Bensheim (Kreis Bergstraße) 
●  Daun ● Kaiserslautern ● Saarbrücken

Informieren Sie sich über Ihre individuellen Möglichkeiten. Rufen 
Sie uns an, schreiben Sie eine E-Mail oder besuchen Sie uns einfach 
an einem unserer Info-Tage. Nutzen Sie Ihre Chance!

Berufsförderungswerk SchömbergBerufsförderungswerk Heidelberg
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stand als nächster Schritt die Analysephase 
an. „Hier analysieren wir gesundheitliche 
Belastungen und gesundheitsfördernde Po-
tenziale,“ beschreibt Althoff diesen Schritt. 
„Es geht darum zu klären, welche Tätig-
keiten der Mitarbeiter unter welchen Be-
dingungen ausüben kann?“ Im Anschluss 
daran wird der Wiedereingliederungsplan 
erstellt und geklärt: Welche Hilfen braucht 
der Mitarbeiter, um schnell und dauerhaft 
in den Arbeitsprozess zurückzukehren? Da-
rauf folgt die Umsetzung der Maßnahmen 

„Seit ein paar Jahren gibt es in Deutschland 
eine Präventionsvorschrift, die Arbeitgeber zu 
einem Betrieblichen Eingliederungsmanage-
ment (BEM) aufgefordert“, erklärt Michae-
la Althoff, BEM-Expertin im BFW Sachsen-
Anhalt, „wenn ein Arbeitnehmer während 
eines Jahres länger als sechs Wochen unun-
terbrochen oder wiederholt arbeitsunfähig 
ist – unabhängig von der Betriebsgröße – gilt 
diese Verpfl ichtung, die im Sozialgesetzbuch 
IX, § 84 geregelt ist.“ Viele Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer kennen diese Vorschrift nicht. 
Für sie ist eine Beratung, wie sie die Berufs-
förderungswerke bieten, eine gute Möglich-
keit, um über die Chancen und Möglichkeiten 
eines betrieblichen Eingliederungsmanage-
ments informiert zu werden.

Guter Rat von BEM-Experten
So auch bei Marita Kör-
ner Nachdem für die 
46-jährige Altenpfl ege-
rin aufgrund ihrer lang-
wierig orthopädischen 
Erkrankung fest stand, 
dass sie die schwere 
Pfl egetätigkeit künftig 

nicht mehr ausüben könnte, ließ sie sich 
durch die BEM-Expertin beraten. „Dieses er-
ste Gespräch ist immer kostenlos“, erklärt 
Althoff, „wir klären hier die Ausgangslage, 
führen ein Telefonat mit dem Arbeitge-
ber, ob es eine realistische Möglichkeit der 
Umsetzung im Betrieb gibt. Nachdem sich 
Marita Körners Arbeitgeber bereit erklärt 
hatte, den Erhalt ihres Arbeitsplatzes bei 
Umwandlung ihrer Tätigkeit zuzusichern, 

in den Beruf

Immer häufi ger schaffte Marita Körner ihre Arbeit als Altenpfl egerin nicht mehr, die Kräfte 
ließen nach, der Rücken bewältigte die tägliche Belastung kaum noch. Immer öfter musste 
Marita Körner zum Arzt, der sie krank schrieb. Und sie fragte sich: „Wie soll es weitergehen, 
welche Möglichkeiten gibt es für mich?“ Fragen, die ihr die Expertin für „Betriebliches Ein-
gliederungsmanagement“ in einem Berufsförderungswerk beantworten konnte.

Betriebliches Eingliederungsmanagement 
schafft neue Chancen, im Job zu bleiben

In 5 Schritten zurück

Eingliederung erfolgreich abschließen. 

Erstgespräch führen und Ausgangssituation erfassen: Welche Tätigkeiten kann 
der Mitarbeiter unter welchen Arbeitsbedingungen ausüben?

Arbeitsunfähigkeit feststellen und kostenloses Beratungsgespräch mit Mitarbeiter führen: 
Wie lange und wie häufi g fehlt der Beschäftigte am Arbeitsplatz?

Maßnahmen planen: Welche Hilfen braucht der Mitarbeiter, um schnell und 
dauerhaft in den Arbeitsprozess zurückzukehren? Z. B. technische Hilfen, 
Arbeitsplatzanpassungen, personelle Umsetzungen, Qualifi zierungen

Maßnahmen umsetzen: Wer kann die betriebliche Eingliederung 
des Mitarbeiters wie unterstützen? Z. B. BEM-Beauftragter, Schwer-
behindertenbeauftragter, Integrationsamt, Betriebsarzt, Betriebsrat

1

2

3

4

5

und als letzter Schritt der Abschluss. „Idea-
lerweise ist das die erfolgreiche Eingliede-
rung – manchmal bleibt aber nur die Fest-
stellung, dass man sich nach einem anderen 
Arbeitsplatz umsehen muss oder das die 
Verrentung unumgänglich ist.“ Bei Marita 
Körner zumindest verlief alles erfolgreich. In 
ihrem Betrieb konnte ein so genannter lei-
densgerechter Arbeitsplatz außerhalb des 
Plegebereichs gefunden werden. „Jetzt kann 
ich wieder voll arbeiten“, freut sie sich, „ohne 
dass mein Rücken darunter leidet.“ 
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Lösungswort:  1 2 3 4 5 6 7 8

4

5

8

27

1
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Denken hält fi t

Mitmachen
und gewinnen

Welcher Begriff wird in 
unserem Rätsel gesucht?
Die Buchstaben 1-8 verraten Ihnen, 
welcher Begriff in unserem Rätsel 
versteckt ist. Bitte senden Sie das 
Lösungswort mit dem Stichwort 
„Rätsel“ bis zum 31.08.2010 
an unten stehende Adresse ein. 
Unter allen Einsendern verlosen  
wir 4 x 100 Euro.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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US-Filmpreis

Wahl-
zettelbox

Frz.: See

Fisch

Zaumzeug

Abk.: 
Kilowatt

Zusage

häufi g

Resultat

Plötzlicher 
Stoß

Staat in 
Asien

Abk.: Altes 
Testament

Vorgesetzte

Stadt in 
Alaska

saudiara-
bische Stadt

Heiz-
material

Nagetier

Barriere
Länder-
kennz. 

Österreich

Fragewort
Abk.: 

Nachricht 
im Film

junges 
Schaf

Sportboot

Frz.: wo

Initialen 
Warhols

gebildet

Kfz.-Zeichen 
Heinsberg

Gebirgs-
pfl anze

Geliebte des 
Zeus

Verbrauchs-
mittel für 
Motoren

Ausdruck 
beim Skat

Westeuro-
päer (Mz.)

Farbenfroh Kleiner Stoß
Abk.: 

Technisches 
Knockout

chem. 
Zeichen 

Sauerstoff
Ausdruck 

der 
Zustimmung

Zeichen für 
Sauerstoff Abenteurer

Frauenname

Hühner-
produkt

Kfz.-Zeichen 
Bochum

Abk. 
Rhein-Sieg-
Eisenbahn

Lat.: 
Vorzeichen

Intercity-
Express

Abk. für 
Norden

Schluss

buddhi-
stische 
Lehre

Koseform 
für Irene

ausgedehnt

1. dt. Reichs-
präsident

dunkle 
Holzart

afrik. Volk

gutgläubig

Karten-
sammlung

Engl.: an

Abk.: Radius

gesund

Länder-
kennz. 

Niederlande

Abk. 
Einschreiben

Pronomen

Wenn sich eine 
Tür schließt … … öffnet sich … … eine andere!Kratz, Kratz

Klack! Wenn sich eine 
Tür schließt … … öffnet sich …Kratz, Kratz

Klack!

www.zweite-chance.info

… eine andere!
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